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13,89 auf 13,46 SRilüonen grauten im ©efolge hatte.
2Bir fchen alfo, baß bte SBertabnahme fidfj lange nldjjt
in gleichem SRaße gettenb machte, rote jene bel ©eroichtl,
unb el rührt btel jroeifettol non befferen greifen im
Serîauflgefdhâft her. ®ie fd^roeijerifd^e Stluminiumin»
bußrte ift benn auch ht ber ®at nicht ju betlagen, unb
roer ba! ©tuet îjatte, fih feinerjeit bei ber erften 3tftien=

emiffiott ju beteiligen, ber bat nun ein SRehrfachel an
Vermögen mühelol erroerben tonnen.

Sitrj fet auch bie 3JÎafcfjineninbuftrie berührt, ©te
^etgt etne geroichtlmäßige Slbnahme ber ©in fuhr non
418,000 auf 406,460 Silojentner unb eine Sßertoer»

minberung non 54,40 auf 49,66 äRittionen grauten.
®er fdhroeljerifdhe SRafdhinenejport bagegen bat erfreulicher»
roeife zugenommen unb jroar geroidhtlmäßig oon 547,400
auf 561,300 ®oppeljentner, roa! mit einer ©rhöhung
bei Slulfuhrroertl oon 92,09 auf 98,72 SHitlionen
granfen oerbunben roar. (Schluß folgt).

Sägcfcliärfmafclnne.
®a! Schärfen oon ©alter» unb Sreilfägen ift felbfi

für mittlere betriebe ftetl am rationetlften auf einer
fogen. automatifdben ©ägefdhärfmafchtne p erreichen. ®er
Vorteil liegt nid^t nur barin, baß im Saufe ber 3ett ftth
bal Schleifen auf ber SDtafchine roefentlidb billiger ftellt,
roie oon .Çanb, fonbern ber nodb roett höher etnpfdhäßenbe
©eroinn ift bartn p fudben, baß man auf ber automa»
tifdben SRafdhine etne roefentlidb beffer oorgeridbtete ©age
betommt, bie natürlich auch Biel beffer unb oorteilbafter
arbeitet, all eine oon £>attb gefdbärfte ©äge.

^Betrachtet man ftch ben Slrbeitlroeg einer ©âge im
Sollgatter, bann roirb man finben, baß bal Sägeblatt
in ber STiitte feiner Sänge ungefähr bie hoppelte Irbeit
lelfien muß, roie an beiben ©nben. ®te SRitte, ober
beffep aulgebrüdtt, bal mittlere ®rittel ber ganjen Statt»
fäge îommt fo gut rote gar nicht aul bem p febneibenben
©tamm heraul, roäbrenb bal untere refp. obere ©nbe
bei Slattel nur jeitroeife pm ©cfjnitt îommt. ©I hängt
bal natürlich mit bem Stuf» unb Stiebergang bel ©atter»
rabmenl pfammen; ebenfo natürlich ift el aber auch,
baß burch biefe Slrbeitlroelfe ein Sägeblatt in ber SRitte
feiner Sänge, ober mittleren ®rittel feiner Sänge ungleich
mehr abgenutzt roirb, rote an ben ©nben, too bte oer»

langte Slrbeitlleißung eine roeit geringere ift.
^Betrachtet man oon biefem ©cfidbtlpunît aul ein

Sägeblatt, bal, roeil el ftumpf geroorben, aul bem ©atter
beraulgenommen rourbe, bann roirb man fofort finben,
baß talfäcbltcb bie gähne im mittleren ®rittel ber Statt»
länge roefentlidb mehr abgeftumpft finb, roie an ben
©nben; bie gahnfpitjen in ber SRitte treten gegen bte»

jenigen an ben beiben ©nben etroal prüci nicht oiel,
oietteidht "A—1 mm, aber bal rationelle Arbeiten bei
Slattel ift baburch fdbon unterbrochen, benn eine ©äge
im Sollgatter !ann nur roirîltcb doU aulgenü^t roerben,
roenn fämtlidbe gähne genau tn einer gtucbtlinte fteben,
SBirb ein auf biefe SBeife abgearbeitete! Sägeblatt nun
oon jpanb gefchärft, bann fdbärft ber betreffer.be Arbeiter
natürlich) ganj inßinttio Diejenigen gähne am metften,
bte ihm am metften ftumpf erfcheinen, roa! ja auch ganj
ridbtig ift.

©I ift aber gar nid^t p oermeiben, baß ber eine

galjn mehr, ber anbete weniger angegriffen roirb, bte

abfolut „gerabe gront" ift alfo bereitl unterbrochen;
außerbem îann man 1000 gegen 1 roetten, baß ber oben
bereitl gefcßilberte Stüdfßanb ber mittleren gähne burch
biefel Schärfen nicht aufgehoben iß, fonbern noch »er»

ftärft rourbe, benn bie total abgenußte gahnfpifce muß

fcharf oon ber geile angefaßt roerben, unb ba! geht

natürlich) auf Soften bel SOÎateriall ; bergahn tritt alfo
noch weiter prüdE.

©eroiß fottte ein tüchtiger ©ägenfdhärfer biefe SRänget

p oermeiben roiffen, aber bie ©rfahrungen, bie man mit
bem Schärfen oon £>anb auf ben meißen ©âgeroerïen
gemadht hat, ßehen Dem entgegen unb wir haben fdßon

Sägen gefehen, bei benen bie SRitte gegen bie beiben

.©nben um über 10 mm prüdtßanb.
®aß babei oon einem regulären Schnitt feine Siebe

mehr fein îann, iß ïlar. ©ine automatifche Sägefdjjärf»
mafejjine arbeitet gang entgegengefetß. Stachbem bal Statt
tn bte SRafchtne eingefpannt iß unb biefelbe tn Seroegung
gefeßt rourbe, nimmt bie ©dEßeiffchetbe nur bort etwa!
oon ben gähnen toeg, roo ihr etwa! im SBege iß.

©te fommt baher an bie mittleren gähne erß heran,
nachbem fie oorher fdhon oon ben 3ähnen an beiben

©nben bei Slatte! fo oiel abgeßhliffen hat, baß biefe

in ganj gleidher £öhe mit ben SRittelphnen ßehen, benn

alle ©chleifmafçhtnen ßnb nadh bem jpauptprlnßp gebaut:
®ie gerabe Stiftung ber gähne iß in erßer Stnie ju
roahren. ©anj ba! gleiche iß e! mit ben Sreilfägen.
bie man ebenfogut auf ben ©chärfmafchlnen fdfjärfen îann,

©I bürfte jebem auch nicht ©achoerßänbigen ein»

leuchten, baß eine Sretlfäge nur rationett arbeiten fann,
roenn fie runb unb jroar ïreilrunb iß; ebenfattl wirb
man leicht etnfehen, baß e! etn Unbtng iß, nadh bem

roa! oben über ba! primitioe „Son=£anb=Schärfen" ber

©atterfägen gejagt iß, etne Sretlfäge nach 10—15 maligem
Sdhärfen oon £anb noch ïreilrunb p halten. ®a! geht

einfach nicht, roenn man auch Heine SRittelchen hat, um
ba etroal nacßphelfen.

Çier iß audh bal einzig Sichtige etne gute automa»

tifdhe SchärfmafdEjlne, bie, nebenbei gefagt, oon unfern
Schroetter girmen minbeßenl gerabe fo gut gebaut roerben,
rote oon aullänbifdhen girmen.

23om batjerifchen £>oljmarft. 3ln ben gloßholj»
mârïten be! SRalnl unb Sthetn! roar audh neuerbtngl
ber Serîehr rege, roal auf ben guten Sebarf ber rßei»

nifdhen ©âgeroerîe prüefpführen iß, bie ßänbig all
Säufer auftraten. ®te freien Sorräte an gloßholj finb

anbauernb îletn, obwohl man neuetbing! mit ber 8u=

fuhr ' frifdher SSßare begann, nachbem biefe in jüngßer
gett im äßalbe abtrocînen tonnte, ©ntfpredhenb bem

fdhroadhen Angebot roar bie Haltung burchau! feß unb

bte ißreillage hoch- 3lm Slfdhaßenburger ÏÏRarït würben

SReßhölter ple^t mit 28—29 SRE. ba! Subitmeter frei

SBaggon bort bewertet. Soweit bei Serfäufen im Sßalb

noch Sabelßammhölter angeboten würben, fanben f«

gute Seadhtung unb oerhäitnilmäßig h»he Seroertung.
ÎRur für Siefernrunbhöljer roar ba! gntereffe nicht groß;

troßbem würben ab unb tu bodh h»h« greife bafür oer»

einnahmt. ®al Srettergefchäft tarn audh neuerbingl nicht

redfjt pr ©ntroictlung ; ber Sebarf reichte bei weitem an

bal große Angebot nicht heran, fo baß bie burch biefel

SRißoerhältnl! entßanbene matte Stimmung nicht roeichen

tonnte. ®ie Seßänbe îônnen ßdh fdhon beltjalb nicht

oerrtngern, roetl bie ©rjeugung anbauernb auf bet I# |
gehalten roirb, ba bte SBaffetfägen bei bém günfiige"

SBafferßanb anbauernb mit oottem Setrieb arbeiten.

Uerscbiedeie*.

f Sunft» unb ®eforationlmaler g. SR. Seul i»

gütich ßarb am 29. SRai im Sitter oon 65 ^oßren.
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13,89 auf 13,46 Millionen Franken im Gefolge hatte.
Wir sehen also, daß die Wertabnahme sich lange nicht
in gleichem Maße geltend machte, wie jene des Gewichts,
und es rührt dies zweifellos von besseren Preisen im
Verkaufsgeschäft her. Die schweizerische Aluminiumin-
dustrie ist denn auch in der Tat nicht zu beklagen, und
wer das Glück hatte, sich seinerzeit bei der ersten Aktien-
emission zu beteiligen, der hat nun ein Mehrfaches an
Vermögen mühelos erwerben können.

Kurz sei auch die Maschinenindustrie berührt. Sie
zeigt eine gewichtsmäßige Abnahme der Einfuhr von
418,000 auf 406.460 Kilozentner und eine Wertver-
Minderung von 54,40 auf 49,66 Millionen Franken.
Der schweizerische Maschinenexport dagegen hat erfreulicher-
weise zugenommen und zwar gewichtsmäßig von 547,400
auf 561,300 Doppelzentner, was mit einer Erhöhung
des Ausfuhrwerts von 92,09 auf 98,72 Millionen
Franken verbunden war. (Schluß folgt).

Sügeschärfmaschins.
Das Schärfen von Gatter- und Kreissägen ist selbst

für mittlere Betriebe stets am rationellsten auf einer
sogen, automatischen Sägeschärfmaschtne zu erreichen. Der
Vorteil liegt nicht nur darin, daß im Laufe der Zeit sich

das Schleifen auf der Maschine wesentlich billiger stellt,
wie von Hand, sondern der noch weit höher einzuschätzende
Gewinn ist darin zu suchen, daß man auf der automa-
tischen Maschine eine wesentlich besser vorgerichtete Säge
bekommt, die natürlich auch viel besser und vorteilhafter
arbeitet, als eine von Hand geschärfte Säge.

Betrachtet man sich den Arbeitsweg einer Säge im
Vollgatter, dann wird man finden, daß das Sägeblatt
in der Mitte seiner Länge ungefähr die doppelte Arbeit
leisten muß, wie an beiden Enden. Die Mitte, oder
besser ausgedrückt, das mittlere Drittel der ganzen Blatt-
säge kommt so gut wie gar nicht aus dem zu schneidenden
Stamm heraus, während das untere resp, obere Ende
des Blattes nur zeitweise zum Schnitt kommt. Es hängt
das natürlich mit dem Auf- und Niedergang des Gatter-
rahmens zusammen; ebenso natürlich ist es aber auch,
daß durch diese Arbeitsweise ein Sägeblatt in der Mitte
seiner Länge, oder mittleren Drittel seiner Länge ungleich
mehr abgenutzt wird, wie an den Enden, wo die ver-
langte Arbeitsleistung eine weit geringere ist.

Betrachtet man von diesem Gesichtspunkt aus ein

Sägeblatt, das, weil es stumpf geworden, aus dem Gatter
herausgenommen wurde, dann wird man sofort finden,
daß tatsächlich die Zähne im mittleren Drittel der Blatt-
länge wesentlich mehr abgestumpft sind, wie an den
Enden; die Zahnspitzen in der Mitte treten gegen die-
jenigen an den beiden Enden etwas zurück, nicht viel,
vielleicht °/4—1 mm, aber das rationelle Arbeiten des
Blattes ist dadurch schon unterbrochen, denn eine Säge
im Vollgatter kann nur wirklich voll ausgenützt werden,
wenn sämtliche Zähne genau in einer Fluchtlinie stehen.
Wird ein auf diese Weise abgearbeitetes Sägeblatt nun
von Hand geschärft, dann schärft der betreffende Arbeiter
natürlich ganz instinktiv diejenigen Zähne am meisten,
die ihm am meisten stumpf erscheinen, was ja auch ganz
richtig ist.

Es ist aber gar nicht zu vermeiden, daß der eine

Zahn mehr, der andere weniger angegriffen wird, die
absolut „gerade Front" ist also bereits unterbrochen;
außerdem kann man 1000 gegen 1 wetten, daß der oben
bereits geschilderte Rückstand der mittleren Zähne durch
dieses Schärfen nicht aufgehoben ist, sondern noch ver-
stärkt wurde, denn die total abgenutzte Zahnspitze muß

scharf von der Feile angefaßt werden, und das geht

natürlich auf Kosten des Materials; der Zahn tritt also

noch weiter zurück.
Gewiß sollte ein tüchtiger Sägenschärfer diese Mängel

zu vermeiden wissen, aber die Erfahrungen, die man mit
dem Schärfen von Hand auf den meisten Sägewerken
gemacht hat, stehen dem entgegen und wir haben schon

Sägen gesehen, bei denen die Mitte gegen die beiden
Enden um über 10 mm zurückstand.

Daß dabei von einem regulären Schnitt keine Rede

mehr sein kann, ist klar. Eine automatische Sägeschärf-
Maschine arbeitet ganz entgegengesetzt. Nachdem das Blatt
in die Maschine eingespannt ist und dieselbe in Bewegung
gesetzt wurde, nimmt die Schleifscheibe nur dort etwas

von den Zähnen weg, wo ihr etwas im Wege ist.
Sie kommt daher an die mittleren Zähne erst heran,

nachdem sie vorher schon von den Zähnen an beiden

Enden des Blattes so viel abgeschliffen hat, daß diese

in ganz gleicher Höhe mit den Mittelzähnen stehen, denn

alle Schleifmaschinen sind nach dem Hauptprinzip gebaut:
Die gerade Richtung der Zähne ist in erster Linie zu

wahren. Ganz das gleiche ist es mit den Kreissägen,
die man ebensogut auf den Schärfmaschinen schärfen kann,

Es dürfte jedem auch nicht Sachverständigen ein-

leuchten, daß eine Kreissäge nur rationell arbeiten kann,

wenn sie rund und zwar kreisrund ist; ebenfalls wird
man leicht einsehen, daß es ein Unding ist, nach dem

was oben über das primitive „Von-Hand-Schärfen" der

Gattersägen gesagt ist, eine Kreissäge nach 10—15 maligem
Schärfen von Hand noch kreisrund zu halten. Das geht

einfach nicht, wenn man auch kleine Mittelchen hat, um
da etwas nachzuhelfen.

Hier ist auch das einzig Richtige eine gute automa-
tische Schärfmaschine, die, nebenbei gesagt, von unsern

Schweizer Firmen mindestens gerade so gut gebaut werden,
wie von ausländischen Firmen.

Holz-Marktberichte.
Vom bayerischen Holzmarkt. An den Floßholz-

Märkten des Mains und Rheins war auch neuerdings
der Verkehr rege, was auf den guten Bedarf der rhet-

nischen Sägewerke zurückzuführen ist, die ständig als

Käufer auftraten. Die freien Vorräte an Floßholz sind

andauernd klein, obwohl man neuerdings mit der Zu-

fuhr ' frischer Ware begann, nachdem diese in jüngster

Zeit im Walde abtrocknen konnte. Entsprechend dem

schwachen Angebot war die Haltung durchaus fest und

die Preislage hoch. Am Aschaffenburger Markt wurden

Meßhölzer zuletzt mit 28—29 Mk. das Kubikmeter frei

Waggon dort bewertet. Soweit bei Verkäufen im Wald

noch Nadelstammhölzer angeboten wurden, fanden sie

gute Beachtung und verhältnismäßig hohe Bewertung.
Nur für Kiefernrundhölzer war das Interesse nicht groß!

trotzdem wurden ab und zu doch hohe Preise dafür oer-

einnahmt. Das Brettergeschäft kam auch neuerdings nicht

recht zur Entwicklung; der Bedarf reichte bei weitem an

das große Angebot nicht heran, so daß die durch dieses

Mißverhältnis entstandene matte Stimmung nicht weichen

konnte. Die Bestände können sich schon deshalb nicht

verringern, weil die Erzeugung andauernd auf der Höhe

gehalten wird, da die Waffersägen bei dem günstige»

Wasserstand andauernd mit vollem Betrieb arbeiten.

vmKlîàeî.
î Kunst- und Dekorationsmaler I. M. Beul i«

Zürich starb am 29. Mai im Alter von 65 Jahre»-
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@t war ber Sohn oon Spenglermelfter Seul in Sachen.

3um lebensfrohen Knaben h»»angeroad)fen, befugte er
bie ^ßritnarfd^ulen tn Sadjen unb empfing etroaS Unter»

ridfjt im Seidenen oon bem betannten Maler ©angtper fei
Zeichnen unb Malen mar fd)on bamalS feine ^ßaffion.
Seim matten Scheine einer Kerje zeichnete er in alle
Râdijte hinein, ©erne hätte er fid) nach ber Schul
entlaffmtg ber Kunftmaleret pgeroanbt. 2lber £err
©anginer meinte, fie märe p menig tohnenb für einen

jungen Mann, ber nicht aus ben Kenten leben tßnnte.
©o machte er benn feine Sefjre bei einem tüchtigen ®efo»
rationSmaler tn SBäbenSroit unb !am bann nach München
tn etne Malerfchule. ®er SBunfdE), Runftmaler p fein,
oerltefj ihn nie, unb er hat auch tatfädjtich fpäter otele
©emälbe gemalt unb bamit oft bie ©emälbeauSfMungen
in 8firich bereichert. ®ocl) mar unb blteb fein etgent»

lieber Seruf bie ®etorationSmaleret. Um bartn etn Meifter
ju roerben, begab er ft<h auf Steifen. @r befutfjte nadh»
elnanber 2Bien, Subapeft, Konftantlnopel, audh 3erufalem,
arbeitete überall unb legte fich eine grofje Sammlung
oon 3ei<hnungen unb felbfioerfertigten Silbern an. Un»

gefähr fieben 3ahre lang hielt er fldh tn Settjlehem auf
unb mirfte auch hier al§ Zeichner unb ganj befonberS
als QHuftrator für europäifdhe ßettfehriften. @r malte
audh einige fehr gute Porträts. — ©nblidh pg eS ihn
roteber tn bie Çetrnat prüdE. Qn Sern oeraffoclerte er
ftdh mit ©eraubi, einem ber beften ®etorationSmater ber
©chroetj, für 2 bis 3 3ah»»- jg>iec ereilte ihn ber Ruf
feiner Mitbürger pr Renooation ber ?ßfarrfirdhe Sachen.
®iefer Auftrag bemog ihn, fich audh tn Sachen niebet»
julaffen. @r fdf)lug fein 2ltelter im £>aufe beS fperm
Sanbammann unb Ralionalrat Michael Stählin auf.
®ie gelungene Renooation in Sachen führte ihm roeitere
Aufträge p. So führte er bie ®eîoration ber großen
$farr!ir<he in SRorfdharf) buret), ebenfo in Mets, in Reb»
ftetn unb einige anbete, im 3al)re 1905 auch bie Reno»
nation ber Kapelle pr fchmerjhaften Mutter in Sachen.
SRittlerroeilen. hatte er ftdh to bem für einen Maler, roie
er war, günftiger gelegenen 3ürict) ein §auS nebft 2ltelter
erworben. Son nun an roaren feine Arbeiten mehr auf
SiHen ober größere Monumentalbauten gerichtet, ©r
hatte oft 30 bis 40 Arbeiter eingeteilt. Süchtige Arbeiter
blieben Qahre lang bei ihm. Seicïjte SBare fanb ftdh bei
ihm nidht predht. @r mar etn p ftrammer Meifter
unb immer unb überall ber erfte unb le^te am 2Terf.

©in ißrcherifch lantonaler Siegenfchaftenoerroalter.
®er RegterunpSrat beantragt bem KantonSrat bie Schaf»
futtg einer Stelle eines lantonalen SiegenfdhaftenoerroalterS
mit einer QahreSbefolbung oon 5000 bis 6500 gr. ®er
Santon ßöttdh befi^t Stegenfdhaften unb gonbS im Se»
trage oon gr. 56,656,122.93. ©in foldher Seamter
hätte alfo Arbeit genug.

Sanbetmerbungen ber Stabt 3ürid). ®er Stabt»
rat oon ßürich legt bem ©rofjen Stabtrat einen Kauf»
»ertrag oor, monach bie Stabt 3ürich r>on ber 21.»®.
gürdhet giegeleien 41 ©runbftüdte oon 209,700 m®
Slädhenmat für 419,473 gr. erroirbt. ®aS Sanb reicht,
unterhalb ber ^erbernftrafje beglnnenb, bis gegen bie
@tenp oon 2Utftetten unb ftöfjt auf ber SBeftfette auf
»er ganjen Sänge an baS ©ebiet ber SunbeSbahnen
unb bie ©ifenbatjnlinie nach 2lltftetten an. ®aS 2lreal
oeMt aus SBtefen, Stiebt unb Streuelanb. Sehm» unb
macjhttge Kiesgruben tonnen mechanifdh leicht ausgebeutet
merben. ®amit mirb ber bereits 155 £»eftar meffenbe

^nbbefth ber Stabt im £jarb richtig abgerunbet.

r>. Sortführnng Der alten fmnenftewtlinie. 2luf
çfnlabung ber bafeUanbfrfjaftlidhen Saubirettion roaren
m großen Saale beS „Söroen" tn Siffach bte Sertreter

röntgen ©emeinben etfehienen, roelche an ber gort»

führung ber alten Çauenfieinlinie Siffadh—Dlten inter»
effiert finb. @S maren 35 Sertreter bafeHanbfdhaftlidher
©emeinben anroefenb. ®ie Serhanblungen mürben oon
Saubirettor Srobbedt geleitet, ber in feinem ©röffnungS»
morte einen turpn gefdhidhtlichen RüdEbltdE gab über bie

©rfteßung beS ÇauenfteinbafiStunnelS unb bie Seftrebimgen
ber intereffierten ©emeinben roegen beS gortbetriebs ber
alten ^auenfteinlinte, bte er im einzelnen nodhmalS fuvg
ftijjlerte, um bann p ertlären, baß bte Serroaltung ber
Schroeiptifchen SunbeSbahnen im ^rlnjipe bamit ein»

oerftanben fei, ben Setrieb auf ber alten ^jauenftetnlime
Siffach—Dlten oorläufig nodh als eingleifige Sieben»
bahn aufredht p erhalten. Saubirettor Srobbedt be»

fpract) beS eingehenben fobann bie SBünfcije unb Se»

gehren ber babei tntereffterten ©emeinben, bte ©eftaltung
beS fünftigen gahrplaneS unb bte SBünfdhe nach all»

fälligen neuen |>altefteUen. ®le 2luSfpradfje über baS

Segehren mar etne redjt grünbltche. ign ber fpauptfaetje
beetten fidh bie geftedten aBünfctje mit ben bereits oom
Referenten erörterten, roenn audh cinjelne aBünfctje nach
ber einen ober anbern Richtung noch etroaS meiter gingen.
®te Serfammlung mar inbeffen nicht einberufen roorben,
um beftimmte Sefctjlüffe p faffen, fonbern fie hatte oor»
roiegenb informatorifeijen ©haratter. ®ie 2luSfpradhe
btente lebiglidh als ©runblage für fünftige Serhanblungen
über bie ©eftaltung ber gortführung beS SetrtebS auf
ber genannten Stnie. 2tUgemetn mar ber Sßunfd), bie
Sertreter ber Regierung, roelche in ber Serfammlung
anroefenb maren, bie Vetren ®r. ©rieber unb Sau»
birettor Srobbect, möchten bie SBünfclje ber Seroohner
beS Çomburger 5£aleS an mafigebenber Stelle auch mit
Rachbruct oertreten, roaS oon biefen pgefagt mürbe. ®te
SBünfdhe ber bafeüanbfchaftltchen ©emeinben merben, mie
in ber Serfammlung mit befonberem Radhbrudt betont
tourbe, auch oon einigen folothurntfdjen ©emeinben unter»

ftüht merben.

Sauliche ©ntroictlung ©rog»©t. ©aßenS iu einem
halben Qahrhnnbert. 3m 3a|re I860 phlten bie brei
nun p oerfthmelpnben ©emetnben total 2057 2Bohn»
häufer. Qm 3ä^fjaf)r 1910 ergab bie Statiftif bte 3ahl
oon 4954 beroohnten Käufern. ®te 3uroadh§ oerteilt
fich auf 3ah»i»hto» unb ©emeinben mie folgt:
©ebaut werben tn : SI. Ballen tablai SMtltZtll total

oon 1860-1870 143 96 36 : 275

„ 1870—1880 211 102 132 445

„ 1880—1888 362 62 74 498

„ 1888—1900 324 105 89 518

„ 1900-1910 362 448 351 1161

Zunahme in 503ahren 1402 813 682 2897
Rad) ber legten Solf'Spfjlung entfallen auf jebeS

SBohnhauS burdhfchnittlidh 15 Seroohner.

®a§ Schloß Söttftein im Rargan, baS in ben
legten 3ah»»" oerfchtebene Male ben Sefitpr gemedhfelt
hat, ift an einer betretbungSamtlidhen Steigerung um bte

Summe oon 74,000 gr. an eine fatholifçhe ©enoffen»
fdhaft oertauft morben. ®ie Käuferin miß barin eine

Srinterheilftätte errichten. ®te Seft^ung ift auf
141,000 gr. gefchä^t. grühere Sefi^er haben bte roert»
oollen 2lltertümer barauS oertauft.

®ie SlttSgtabungen in Rlpnadh merben eifrig fort»
gefetjt. ®er ©runbri^ ber römifdhen Ruine ift bereits
fretgelegt unb ergibt annähernb ein Sieredt oon 30 m
Seitenlänge. @S finb oerfchtebene erroähnenSroerte gunbe
gemadht roorben, fo ©ifen» unb Sronp»@erätfchaften,
Münpn, Xierfnochen, Sdherben oon Terra sigillata-
©efchirr, melch letjtere befonberS für bte ßeitbeftimmung
oon großer SBichtigteit ftnb. Sitte bis pr Stunbe auS»

gehobenen gunbe fcljeinen bem 1. 3ah»h"abert anpge»
hören.
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Er war der Sohn von Spenglermeister Beul in Lachen.

Zum lebensfrohen Knaben herangewachsen, besuchte er
die Primärschulen in Lachen und empfing etwas Unter-
richt im Zeichnen von dem bekannten Maler Gangyner sel.

Zeichnen und Malen war schon damals seine Passion.
Beim matten Scheine einer Kerze zeichnete er in alle

Nächte hinein. Gerne hätte er sich nach der Schul-
entlassung der Kunstmalerei zugewandt. Aber Herr
Gangyner meinte, sie wäre zu wenig lohnend für einen

jungen Mann, der nicht aus den Renten leben könnte.

So machte er denn seine Lehre bei einem tüchtigen Deko-
rationsmaler in Wädenswil und kam dann nach München
in eine Malerschule. Der Wunsch, Kunstmaler zu sein,
verließ ihn nie, und er hat auch tatsächlich später viele
Gemälde gemalt und damit oft die Gemäldeausstellungen
in Zürich bereichert. Doch war und blieb sein eigent-
ltcher Beruf die Dekorationsmalerei. Um darin ein Meister
zu werden, begab er sich auf Reisen. Er besuchte nach-
einander Wien, Budapest, Konstantinopel, auch Jerusalem,
arbeitete überall und legte sich eine große Sammlung
von Zeichnungen und selbstverfertigten Bildern an. Un-
gefähr sieben Jahre lang hielt er sich in Bethlehem auf
und wirkte auch hier als Zeichner und ganz besonders
als Illustrator für europäische Zeitschriften. Er malte
auch einige sehr gute Porträts. — Endlich zog es ihn
wieder in die Heimat zurück. In Bern verasfocierte er
sich mit Geraudi, einem der besten Dekorationsmaler der
Schweiz, für 2 bis 3 Jahre. Hier ereilte ihn der Ruf
seiner Mitbürger zur Renovation der Pfarrkirche Lachen.
Dieser Auftrag bewog ihn, sich auch in Lachen nieder-
zulassen. Er schlug sein Atelier im Hause des Herrn
Landammann und Nationalrat Michael Stählin auf.
Die gelungene Renovation in Lachen führte ihm weitere
Aufträge zu. So führte er die Dekoration der großen
Pfarrkirche in Rorschach durch, ebenso in Mels, in Reb-
stein und einige andere, im Jahre 1905 auch die Reno-
vation der Kapelle zur schmerzhaften Mutter in Lachen.
Mittlerweilen, hatte er sich in dem für einen Maler, wie
er war, günstiger gelegenen Zürich ein Haus nebst Atelier
erworben. Von nun an waren seine Arbeiten mehr auf
Villen oder größere Monumentalbauten gerichtet. Er
hatte oft 30 bis 40 Arbeiter eingestellt. Tüchtige Arbeiter
blieben Jahre lang bei ihm. Leichte Ware fand sich bei
ihm nicht zurecht. Er war ein zu strammer Meister
und immer und überall der erste und letzte am Werk.

Ein zürcherisch-kautonaler Liegenschaftenverwalter.
Der Regierungsrat beantragt dem Kantonsrat die Schaf-
fung einer Stelle eines kantonalen Liegenschaftenverwalters
mit einer Jahresbesoldung von 5000 bis 6500 Fr. Der
Kanton Zürich besitzt Liegenschaften und Fonds im Be-
trage von Fr. 56,656,122.93. Ein solcher Beamter
hätte also Arbeit genug.

Landerwervungen der Stadt Zürich. Der Stadt-
rat von Zürich legt dem Großen Stadtrat einen Kauf-
vertrag vor, wonach die Stadt Zürich von der A.-G.
Zürcher Ziegeleien 41 Grundstücke von 209,700
Flächenmaß für 419,473 Fr. erwirbt. Das Land reicht,
unterhalb der Herdernstraße beginnend, bis gegen die
Grenze von Altstetten und stößt auf der Westseite auf
ver ganzen Länge an das Gebiet der Bundesbahnen
und die Eisenbahnlinie nach Altstetten an. Das Areal
besteht aus Wiesen, Riedt und Streueland. Lehm- und
mächtige Kiesgruben können mechanisch leicht ausgebeutet
werden. Damit wird der bereits 155 Hektar messende
Landbesitz der Stadt im Hard richtig abgerundet.

Ae Fortführung der alten Hauensteinlwie. Auf
Umladung der basellandschaftlichen Baudirektion waren
m großen Saale des „Löwen" in Sissach die Vertreter

Wenigen Gemeinden erschienen, welche an der Fort-

führung der alten Hauensteinlwie Sissach—Ölten inter-
essiert sind. Es waren 35 Vertreter basellandschaftlicher
Gemeinden anwesend. Die Verhandlungen wurden von
Baudirektor Brodbeck geleitet, der in seinem Eröffnungs-
worte einen kurzen geschichtlichen Rückblick gab über die

Erstellung des Hauensteinbasistunnels und die Bestrebungen
der interessierten Gemeinden wegen des Fortbetriebs der
alten Hauensteinlwie, die er im einzelnen nochmals kurz
skizzierte, um dann zu erklären, daß die Verwaltung der
Schweizerischen Bundesbahnen im Prinzipe damit ein-
verstanden sei, den Betrieb auf der alten Hauenstewlinie
Sissach—Ölten vorläufig noch als eingleisige Neben-
bahn aufrecht zu erhalten. Baudirektor Brodbeck be-

sprach des eingehenden sodann die Wünsche und Be-
gehren der dabei interessierten Gemeinden, die Gestaltung
des künftigen Fahrplanes und die Wünsche nach all-
fälligen neuen Haltestellen. Die Aussprache über das
Begehren war eine recht gründliche. In der Hauptsachs
deckten sich die gestellten Wünsche mit den bereits vom
Referenten erörterten, wenn auch einzelne Wünsche nach
der einen oder andern Richtung noch etwas weiter gingen.
Die Versammlung war indessen nicht einberufen worden,
um bestimmte Beschlüsse zu fassen, sondern sie hatte vor-
wiegend informatorischen Charakter. Die Aussprache
diente lediglich als Grundlage für künftige Verhandlungen
über die Gestaltung der Fortführung des Betriebs auf
der genannten Linie. Allgemein war der Wunsch, die
Vertreter der Regierung, welche in der Versammlung
anwesend waren, die Herren Dr. Grieder und Bau-
direktor Brodbeck, möchten die Wünsche der Bewohner
des Homburger Tales an maßgebender Stelle auch mit
Nachdruck vertreten, was von diesen zugesagt wurde. Die
Wünsche der basellandschaftlichen Gemeinden werden, wie
in der Versammlung mit besonderem Nachdruck betont
wurde, auch von einigen solothurnischen Gemeinden unter-
stützt werden.

Bauliche Entwicklung Groß-St. GàllenS in einem
halben Jahrhnndert. Im Jahre 1860 zählten die drei
nun zu verschmelzenden Gemeinden total 2057 Wohn-
Häuser. Im Zähljahr 1910 ergab die Statistik die Zahl
von 4954 bewohnten Häusern. Die Zuwachs verteilt
sich auf Jahrzehnte und Gemeinden wie folgt:
Gebaut werden in: !t. SsRe lsdlsl MMMII csli»

von 1860-1870 143 96 36 275

„ 1870—1880 211 102 132 445
1880—1888 362 62 74 498
1888—1900 324 105 89 518

„ 1900-1910 362 448 351 1161

Zunahme in 50Jahren 1402 813 682 2897
Nach der letzten Volkszählung entfallen auf jedes

Wohnhaus durchschnittlich 15 Bewohner.
Das Schloß Böttstein im Aargau, das in den

letzten Jahren verschiedene Male den Besitzer gewechselt
hat, ist an einer betreibungsamtlichen Steigerung um die
Summe von 74,000 Fr. an eine katholische Genossen-
schaft verkauft worden. Die Käuferin will darin eine

Trinkerheilstätte errichten. Die Besitzung ist auf
141,000 Fr. geschätzt. Frühere Besitzer haben die wert-
vollen Altertümer daraus verkauft.

Die Ausgrabungen in Alpuach werden eifrig fort-
gesetzt. Der Grundriß der römischen Ruine ist bereits
freigelegt und ergibt annähernd ein Viereck von 30 m
Seitenlänge. Es sind verschiedene erwähnenswerte Funde
gemacht worden, so Eisen- und Bronze-Gerätschaften,
Münzen, Tierknochen, Scherben von 4erra siMà-
Geschirr, welch letztere besonders für die Zeitbestimmung
von großer Wichtigkeit sind. Alle bis zur Stunde aus-
gehobenen Funde scheinen dem 1. Jahrhundert anzuge-
hören.
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